
PETER K. KOCH: Hybride Objekte 

Peter K. Kochs Arbeiten setzen sich über gängige Gattungsbegriffe hinweg, indem sie sich 
beschreibenden Zugriffen des Betrachters entziehen und nicht den klassischen 
Vorstellungen von Malerei oder Skulptur unterordnen wollen.  

Die sich häufig im Raum und in enger Korrespondenz zum Raum entfaltenden Werke sind in 
ihrer formalen Darstellung vielmehr hybriden Objekten verwandt, die auf bildnerische und 
skulpturale Eigenschaften verweisen, dabei aber Grenzgänger bleiben. Koch nutzt Aspekte 
von Malerei und Skulptur. Wenn er anhand von Modellen seine Arbeiten konzipiert, 
verwandeln sich farbige Flächen in Räumlichkeit. Die verwendeten Fragmente erfahren 
durch die bildnerische Neuordnung eine Verfremdung, die zu einer unabhängigen Form, 
einer abstrahierten Vorstellung von Raum führt.  

Ausgehend von einer malerischen Position, die auf Elemente des Hard-Edge rekurriert, ist 
Koch in seiner Werkgenese von der reinen Zweidimensionalität eines Bildes, eines Objektes 
an der Wand auch zu räumlichen Konstruktionen gelangt, die zwischen Minimal und Pop Art 
zu verorten sind.  

In seinen künstlerischen ›Zitaten‹ setzt Koch Materialien wie Holz, Karton, Papier ein, die 
häufig dreidimensional arrangiert sind und mit Aussparungen und Schnitten eine 
Allansichtigkeit bedingen. Den Arbeiten ist eine künstliche, beinahe aggressive Farbigkeit zu 
Eigen, wenn Petrol, Magenta, Himmelblau als Lackfarbe eingesetzt wird, um sie zu fassen. 
Die glatte Oberfläche des Lackauftrags scheint jegliche künstlerische Handschriftlichkeit zu 
eliminieren.  

Wirken Peter K. Kochs Raumgebilde wie zum Beispiel „Neuer Turm“ (2011) oder seine 
geometrischen Arbeiten auf den ersten Blick in ihrer Umsetzung vor allem präzise und clean, 
stößt man bei näherer Betrachtung allerdings auf kalkulierte Fehlstellen, die auf den 
künstlerischen Prozess der Herstellung verweisen. In den Piezopigmentdrucken setzt Koch 
die glatte Oberflächenstruktur bewusst einer visuellen Störung aus, wenn erst auf den 
zweiten Blick sichtbar wird, dass den Arbeiten Fotografien von geknickten Papieren 
zugrunde liegen.  

Kochs Arbeitsweise der prozessualen Aneignung, die häufig mehrere auch zeitliche Ebenen 
beinhaltet, führt schließlich zu einer künstlerischen Bildfindung, die über 
Ausschlussverfahren, Dekonstruktion und auch Zerstörung hybride Objekte generiert sowie 
mit einer herkömmlichen Wahrnehmung von Malerei und Skulptur spielt und versucht, diese 
räumlich aufzubrechen.  
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